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Vorbericht.

e—DOer heilige Stuhl, gegrundet im hoch—
ſten Alterthum der erſten Kirche, wovon
wir nicht genug wiſſen, erwarb noch unter
den Heiden einen gewiſſen Glanz durch die
Ehrfurcht aller Volker gegen Rom. Da—
zumal weiheten viele tugendhafte Pralaten
ihre Tage dem Lehramt, ihr Vermogen den
Armen, ihr Beyſpiel im Leben und in den
Martern der Nachwelt. Hundert und drey—
ßig Jahre lang verwalteten ſie friedſam ihr
geiſtliches Amt, bis Victor in einem eite—
len Streit uber die Oſterfeyer die aſiatiſchen
Chriſten gebannet.

Nemlich ſeit jenen Sieg der Ho—
ratier uber Alba waren die Konige von
Rom, alsdann Senat und Volk, hierauf
die Caſarn, und als alles untergieng, die
Prieſter und Laien, der Adel und Pobel
dieſer auſſerordentlichen Stadt mit gleicher
Herrſchbegierde begeiſtert. Es konnen die
ſieben Hugel ſich noch mehr erniedrigen,
St. Peters wunderbarer Bau mag einſt
in Trummer fallen, der groſſe Obelisk in

A2 Staub
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ch Jh C, yſoſtomus, oder von ei—
nem tiefſinnigen Philoſophen, wie Auguſti
nus, beſeſſen worden, durch bloſſen Bey—
tritt, jeder Parthey in der Kirche beſonders
Gewicht geben. Jn den Streitigkeiten
uber die unergrundlichen Geheimniſſe Got

tes, findet man bey den Papſten weniger
groſſe Bewegungen als eine gewiſſe Wur
de.

Als die Kaiſer im Schooß der Weichlich-
lichkeit, Roms, ihres Zepters und ihrer
ſelbſt vergaſſen, war die Stadt Rom dem
Papſt ihre Erhaltung ſchuldig.

SJ

Reiſe



Reiſe
zu dem Konig der Hunnen.

451.
G Jieſeite der Teis, im Norden des Ko—

eVV nigreichs Hungarn, in einem ſehr
groſſen Flecken, in einem holzernen Pallaſt,
unter einer unzahligen Menge ſtreitbarer
ungeſitteter Hirten und Jager, wohnte At—
tila, Konig der Hunnen, der Oſtgothen,
der Gepiden, der mahriſchen, bohmiſchen,
oſterreichiſchen, ja der meiſten deutſchen
Volker. Er glaubte ſich gebohren alle
Staaten zu erſchuttern; er nannte ſich die

A3 Geiſel
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Geiſel Gottes; den romiſchen Kaiſer zu
Conſtantinopel nannte er ſeinen Sclaven.
Er zog einher an der Spitze von ſiebenmal
hundert tauſend Mann; jedes Volk war
unter der Anfuhrung ſeines Konigs; die
Memae der Konige beobachtete, wie gemei—
ne Soldaten, den Wink des Attila; alles
was er anzeigte, that jeder mit Furcht,
ohne einigen Widerſpruch: er ſelbſt aber
Attila, der Konig der Konige, gab allen
Befehl, und wachte fur alle allein.) Er
zog einher voll Rachbegierde wegen einer
verlohrnen Schlacht; er zog in Jtalien.
Als die Stadt Aquileja ihren Widerſtand
mit ſchrecklichem Untergang bußte, als von
Vicenza, von Monſelice, von Pavia, von
Meiland nichts ubrig war als die rauchen—
den Trummer, bereitete der barbariſche
Held in ſeinem Lager am Fluß Menzo der
Stadt Rom ſeine Rache. Kein Kaiſer,
keine Legion, kein Senat unternahm die
Errettung des Vaterlandes der alten Be—
heprſcher der Welt.

Aber der Pabſt Leo nahm den Biſchof—
ſtab in ſeine Hand, und wagte ſich in das
Hunniſche Lager. Er brachte ruhrende

Vor
1) Priſcus bey Jordanes in Hilſt. Goth.
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Vorſtellungen fur den Konig, und Ge—
ſchenke fur ſeinen Rath. Es wurde geſagt
und geglaubt, Rom, von Gott beſchirmt,
konne nicht ungeſtraft eingenommen wer—
den; Alarich habe dieſes weiland erfahren,
als er dieſe Eroberung wenige Tage uber—
lebt; Athaulf ſey in der Bluthe ſeiner
Waffen gefallen. Alſo wurde Rom durch
Leo gerettet.

Eben dieſer Pabſt beſchirmte ſie wider
die Flammen Genſerichs, Konigs der Van
dalen, deſſen Wuth Carthago empfun—
den 2). Der ganze Adel und ein groſſer
Theil des Volks nahm Flucht in das Ge—

burg, in die Felſenholen und Walder.
Ganz Campanien, die Pallaſte, die be—
ruhmten Garten und ſchonen Landhauſer
der Seipionen, Luculli, M. Tullii und
beyder Plinier brannten; Capua die die
Seele der großten Carthaginenſers erweicht
hatte, wurde durch dieſe neuen Africaner
von Grund aus umgekehrt; verbrannt
wurde Nola, die Geburtsſtadt Auguſti.
Als nun Schwerdt und Feuer keine Sache

noch Perſon ſchonten, erhielt Leo durch

A4 Flehen
2) Hilſt. miſc. L. XxV. bey Muratori S. R. J.

t. l.
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Flehen und Geſchenke, daß Rom nicht in
einen Steinhaufen verwandelt wurde.

Die Kaiſer umringt von Weibern und
Verſchnittenen, ſtritten indeß uber beyde
Naturen und beyde Willen in Chriſto, ſie
die keinen Willen hatten. Wenn die na—
turliche Billigkeit entſcheiden kann, ſo iſt
wahrlich der Papſt mit Recht Herr von
Rom, denn ohne ihn ware Rom nicht mehr
vorhanden.

2.

Zu den Konigen der Lombarden.

743«
Die Konige der Lombarden beherrſchten

am Zuſammenfluſſe des Ticino und Po, die
fruchtbaren Felder Oberitaliens; ihr wa—
ren die Alpenpaſſe, mit ſtarken Thurmen
und Mauren verſchloſſen; viele groſſe
Stadte trugen Spuren der vormaligen
Pracht; auf wolbewaſſerten Wieſen ent
ſtanden viele Flecken, Kloſter wie Nova
leſe, Nonantula, Bobbio, Farfa, wie
Montecaſfino die Mutter von allen 3).

Kriegs

3) Chroniken dieſer Klöſter bey Muratori l.c.
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Kriegsmann war jeder; hiedurch waren ſie
frey, in den Schranken der Krieaszucht.
Es lebte der Konig auf ſeinen Meyereyen
in Einfalt mit kriegriſcher Wurde, und
mußte immer ſich ſelbſt, immer die An—
ſchlage der Herzogen und Grafen, immer
die Bewegungen des Volks bewachen. Der
großte Konig war Luitprand: Unnluck bil
dete ſeine Jugend: er ſtrafte die Groſſen,
und war ſo nachſichtsvoll gegen Geringere,
daß jenes ihm vergeben wurde. Die
Bayern im Tirol, die Slawen in Crain,
zwang er zum Frieden; er machte einen
Bund mit Carl Martell, und vertrieb die
Araber durch den Schrecken ſeines Na—
mens 4). Hierauf wollte er ganz Jtalien
erobern: denn die romiſchen Kaiſer zu Con
ſtantinopel hatten die Kuſten des adriati
ſchen Meeres und beyde Sicilien; Rom
war weder gehorſam noch frey.

Die Stadt bekam haufige Nachrichten
von den Eroberungen des lombardiſchen
Konigs, von ſeinen Zuruſtungen, von ſei—
nem Plan Jtalien ſeinem Zepter, ſeinen
Sitten ganz zu unterwerfen. Es war fur
das menſchliche Geſchlecht ein groſſer Au

Aß genblick:
4) Jaul Waruefr. Hilt. Longobard.

J



wie man ſich es verſprechen konnte, ſo ent—
ſtand weder des Papſtes weltliche Macht,
noch das deutſche Kaiſertum, noch die
Freyſtaaten Jtaliens, noch die Mediceis,
noch die Kriege der Sforza, noch Luther,
noch der weſtphaliſche Frieden; ſondern in
Jtalien, welches zu allen Unternehmun—
gen, fur alle Nothwendigkeiten, fur alles
Vergnugen des Lebens fruchtbar genug iſt,
bildete ſich eine zu Waſſer und Land gewal—

tige Macht; es konnte der Thron Caſars
hergeſtellt werden, wir aber blieben bar
bariſch. Zur jelbigen Zeit wurde Zacha—
rias, ein geiſtreicher und liebenswurdiger
Grieche, auf den Stul der Apoſtel geſezt,
und rettete ſein Rom.

Der Konig ruſtete ſich zur Belagerung
der Stadt Ravenna. Der Exarch 5), der
Erzbiſchof und alles Volk, da ſie dieſes
horten, ſchrieben an den Papſt; er aber
ſchickte an den Konig um Frieden eine ver—
gebliche Geſandtſchaft. Hierauf ſtellte er
ſich das alte Beyſpiel des groſſen Leo vor,
fuhlte ſeine Tugend und Wurde, und
nachdem er in Verſamlung des romiſchen

9 Volks

5) Froconſul, Statthalter.
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Volks dem Herzogen Stephanus die Be—
wahrung der Stadt aufgetragen, hielt er
nach S. Peter einen feyerlichen Zug. Da
er nun durch ein beredtes Gebet an den
Furſten der Apoſtel jedermann geruhrt,
machte er ſich auf, begleitet von den ehr—
wurdigſten Prieſten, und in ſeinem papſt
lichen Ornat. Bis nach Aquila kamen die
Ravennaten ihm entgegen. Von da wur—
de er nach Pavia in die lombardiſche Re—
ſidenz, von Mannern und Weibern jeden
Alters und Standes, die ihn bewunderten
und fur ihn furchteten, weinend begleitet.
Luitprand bekam Nachricht und Geſandte
von ihm, wollte ſie aber nicht horen. Der
Papſt, ehe der Konig Zeit hatte, irgend
einen Entſchluß zu faſſen, war in Pavia.
Zuerſt (wie er denn die apoſtoliſche Wur—
de in allem ſorgfaltigſt beobachtete) hielt
er in der groſſen Kirche das hohe Amt;
hierauf im Pallaſt vor dem Konig, der ihn
mit auſſerſter Ungeduld anhorte, in Ver—
ſamlung der Groſſen, einen ſo ſtarken und
ruhrenden Vortrag, daß Luitprand nicht
anderſt konnte 6), als zwey Drittheile ſei
ner gegen Ravenna gemachten Eroberun
gen zuruckgeben, den Papſt mit Ehrfurcht

be—

ul

6) Paſt multam duritiem inclinatus eſt.



12 e—bewirthen, begleiten, und mit einem groſ—
ſen Gefolge von Herzogen und Grafen zu
Vollſtreckung dieſes Friedens in die erober—

te Landſchaft ſchicken 7). So viel ver
mochte Geiſt und Muth.

750.
Noch mehr that eben dieſer Zacharias

als im ſiebenden Jahr des Friedens Ra—
chis, Konig des lombardiſchen Reichs, den
ſelben brach, und Perugia belagerte 8).
Da kam der Papſt im Gefolge der Cleriſey
und vieler vornehmen Romer in das Lager.
Geſchenke ſoll er nicht geſpart haben; vor
dem Konig ſprach er von der Gerechtigkeit,
von der Treu in den Vertragen, von ſei—
ner Sunde als er ſie brach, von dem Gott
welcher die ganze Natur mit einem Wink
regiert, und vor und nach dem Tod ſchwa—
cher Sterblichen Schickſal nach ſeinem Wil

len und ihrer Tugend beſtimmt. Erſprach,
und Perugia wurde befreyt; worauf nach
wenigen Tagen Konig Rachis, die Koni

gin

7) Anaſtaſius, in vita.
8) Anaſt. ib. Frodoardi. fragm. Deſer.

de poitr. regib. Longob. Epit. chronicor.
Caſinenſ. Anon. Salernitani paralip.
bey Muratori.
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gin Taſia, ihre Prinzen und ihre Tochter
die lombardiſche Krone abgelegt und in S.
Benedieti Kloſter getreten. Auf Monte—
caſſino diente Rachis Gott, baute am Klo—
ſter einen Weinberg, und ſtarb daſelbſt in
Zufriedenheit. Es war die ſchone Zeit er—
ſter Einfalt, worinn die Schuler S Be—
nedieti denſelben wilden Berg urbar mach
ten; von, ihrem Kloſter ſind alle in ganz
Abendland Colonien; aus ihrem Orden
ſind 28 Papſte, 200 Kardinale, 1600
Erzbiſchofe, 4000 Biſchofe, 16000 Aeb
te und eine Schaar canoniſirter Heiligen
entſprungen; endlich hat er durch ewige
Verdienſte um die Wiſſenſchaften die Ehr—
furcht auch deren verdient, welche ſeine
Regel nicht verehren.

Z.

Zum Konige der Franken 9).

753.
Zacharias aber ſtarb, und Rachiſen folg

te Aſtulf, ein Furſt von groſſer Eroberungs—
begierde

9) Vie n. g. nebſt Annal. Bertin., und
beſonders Epilt. eodieis Carolini, Murat.
t. Ill. p. lil. Mil. 1734.
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)J ſch de. Starte Ravenna, Co—
macchio und Ferrara; er unterwarf Hiſter—
reich; von den Romern foderte er Kopf—
geld.

Papſt Stephanus der Dritte, eines gu—
ten Geſchlechtes von Rom, erzogen am
Hof Zacharia in dem Lateran, ſchickte in
dieſer Noth einen Pilgrim an den Konig
von Frankreich Pipinum, den Vater
Carls des qroſſen. Die Vermittelung des
Koniges der Franken war fruchtlos; denn
Aſtulf erwartete kein frankiſches Heer fur
die Sache des Papſtes.

Dieſer ſandte auch an den ariechiſchen
Kaiſer. Zu Rom hielt er alle Sonnaben—
de, um das Volk zu entflammen und bey
der ganzen Chriſtenheit ehrfurchtvolles
Mitleiden zu erwecken, Umgange und Li—

taneyen, giena baarfuß, Aſche auf ſeinem
Haupt, ein uraltes Bild Jeſu Chriſti auf
einer Achſel. Den Frieden, welchen Aſtulf
gebrochen, band er in der Kirche Unſer
Lieben Frauen zur Krippe an ein Crucifix.
An den Konig ſchickte er die Aebte von
Montecaſſino und von S. Vincenz an der
Quelle des Volturno, Aſtulf ſandte ſie in

ihre
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ihre Kloſter zuruck, und verbot ihnen, ſich
nach Rom zu begeben. Der Papſt aber
ſchrieb an Frankreich wie hier nachfolget:

Petrus der Apoſtel, die ganze katholi-
ſche, apoſtoliſche, romiſche Kirche, aller
Kirchen Haupt, und Papſt Stephanus
entbieten Gnade, Frieden, und Steg Pi—
pino, Carln und Carlmannen, Konigen,
den Biſchofen, Prieſtern und Monchen,
den Herzogen, Grafen, allen Hauptleuten
und allem Volk in dem Reiche zu Franken,
und bitten um Hulfe wider den Lombard.
Eilet, eilet, bey dem lebendigen wahren
Gott bittet, beſchworet euch der heilige
Apoſtel, als wenn er ſelbſt gegenwartig
ware, eilet, helfet, auf daß die, Kirche
nicht von Feinden zerfleiſcht werde, und
eure Seelen und Leiber in unausloſchlichen
Flammen dafur die Strafe leiden muſſen.

Stephanus war krank. Es war der
vierzehende October. Dem ohngeachtet
folgte er dem Beyſpiel ſeiner Vorfahren,
brach auf mit einem groſſen Gefolge geiſt—
licher nnd weltlicher Herren, und beſuchte

den lombardiſchen Konig. Dieſer ließ ihm
ſagen: er werde ihn gern ſehen, wenn er
ſich die vergebliche Muhe nicht gebe, ver—

lorne

J
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lorne Platze zuruck zu begehren; ſeine Ent
ſchlieſſungen ſeyn unveranderlich. Der
Papſt antwortete: er durfe die Rechte des
chriſtlichen Volks und apoſtoliſchen Stuls
nicht verſchweigen. Der Konig wollte
nichts geſtatten.

Alſo mit Vorſchub des frankiſchen Ge—
ſandten an dem lombardiſchen Hof, eilte
Stephanus, nicht ohne groſſe Furcht von
den Lombarden angehalten zu werden, Jta—
lien hinauf, und kam uber den Bernhards—
berg. Jm Lande Wallis wurde er von ei—
nem frankiſchen Herzog empfangen 10).
Der Konig, die Konigin, die Prinzen,
alle Groſſen, viele tauſend Menſchen aus
allen franzoſiſchen Provinzen, daſte berich
tet wurden, was Maaſſen zum erſtenmal
ſeit Grundung der Kirche der oberſte Seel—
ſorger und Hirt aller Chriſten, der Statt
halter Gottes, in ſchwachem Alter und
ſchweren Krankheiten, in groſſer Noth, bey
unfreundlichem Himmel, uber die Alpen ge

zogen, um die Franken zum Schutz der
apoſtoliſchen Graber und Erblande zu be
rufen, eilten ihm entgegen. Da ſie ihn

ſahen,

1o) Giehe auch die Bulle Clemens 1l. fur
Romainmotier in der Schweiz. MsC.

J
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ſahen, ſprangen ſie von ihren Pferden;
hierauf leitete der Konig den H. Vater; ſo
wurde er mit Lobgeſangen in einen Pallaſt
gebracht. Pipinus verſprach nach Jtalien
zu gehen, wenn der Papſt ihn zum romi—
ſchen Patricius mache: dieſe Wurde gab
ihm Einfluß in die Wahl des Oberhauptes
der Kirche. Die Schaar des Volks war
bereit als zu Eroberung des Himmels;
Paris empfieng den Papſt mit Palmen und
Blumen; zu S. Denis geſchah die Kro—
nung zu Konigen und Patriciern. Hier—
auf zog der Franke nach Jtalien, und nach—
dem er ſich der Paſſe bemachtiget, nothig—
te er die Lombarden zu Herſtellung des
Friedens. Eben dieſes geſchah auch in
zwey Jahren; von zwanzig Stadten legte
der frankiſche Geſandte die Schluſſel auf
den Beichtſtul S. Peters: denn Pipinus
wollte herrſchen, aber durch den Papſt,
auf daß ihn die Religion in allem verthei—

dige.

Wir, ſchrieb Stephanus an den Konig,
da die Lombarden zum andernmal den Frie—

den gebrochen, wir derPapſt, und alle Bi—
ſchofe, Aelteſten, Herzogen, Grafen,
Hauptleute und Burger des unglucklichen
Roms, wunſchen daß dem frankiſchen Volk,

B deſſen



W

S

S  8 *3

18
J

deſſen Konige, wie auch ſeinen und unſern
geliebteſten Prinzen das was wir nun ſchrei—

ben muſſen, zu keiner Zeit widerfahre.
Mochten alle Buchſtaben dieſes unſeres
Briefs wenn ihr ihn leſet, blutige Thra—
nen der Kirche ſcheinen. Der Frieden iſt
gebrochen. Die ganze lombardiſche Macht
iſt aus Toſeana gegen Rom angezogen,
liegt vor unſern Mauren, und verwuſtet
weit und breit mit Feuer und Schwerdt
Hauſer und Kirchen. Sie verzehren die
geheiligten Hoſtien, ſchlagen die Prieſter,
ſchanden die Gott geweiheten Jungfrauen,
und ermorden ſie, nachdem ſie ſie entwei—
het. Verlrlaſſet uns nicht, auf daß euch
Gott nicht verlaſſe, auf daß nicht alle Na
tionen ſagen, wo ſind nun die Romer mit
ihrem Vertrauen auf Gott und auf die
Franken!

Durch ſolche Waffen war der Papſt ge
waltig. Der Controverſiſt mag ihn ver-
urtheilen; aber wer Geiſt und Groſſe un—
ter Krone, Helm und Jnfel ehret, wird
nie mißbilligen, was er ſelber damals ge—
than haben mochte.
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4.

Nach Paderborn 19.
Jm Jahr ſiebenhundert neun und neun—

zig an S. Georgen Tag zog Papſt Leo der
Dritte, nachdem er zu Rom in deſſen Kir—
che die Litaney gehalten hatte, nach alter
Art mit allem Volk nach S. Lorenzen, oder
der ſogenaunten Lucinakirche. Da brachen
bey S. Silverii Kloſter viele bewaffnete
Manner hervor, ihn zu toden. Das ge—
ſchreckte waffenloſe Volk ergriff die Flucht;
Leo wurde gemißhandelt und verwundet,
auf Anſtiften und mit Hulfe zwey vorneh—
mer Geiſtlichen aus der Verwandſchaft
Hadriani, ſeines Vorweſers in der papſt—
lichen Wurde. Jn der Nacht wurde er
von einem koniglichen Cammerherren aus
der Stadt gerettet; hierauf zog er zu Car—
len dem Groſſen, welcher zu Paderborn
das eroberte Sachſen vertheilte. Vom
Volk, vom Heer, vom Hof und Konig
wurde er wie ein Apoſtel empfangen, von
groſſen Pralaten, Herren und Rathen zu—

B 2 ruck
 e

11) Anaſt. Frodord. Ann. Lambeciani;
Fuldenſes.
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ruck nach Rom begleitet, und bey dem
Ponte Molle von allen Romern unter dem
apoſtoliſchen Panier, von allen edlen oder
geiſtlichen Frauen, und von den Schulen
der Franken, Frieſen, Sachſen und Lom—
barden mit Liedern empfangen. Hierauf
kam der Konig. Den Papſt wollte nie—
mand anklagen, er trat auf den Stul 12)
S. Petri und ſchwur auf ſeine Unſchuld.

An Weihnacht aber als bey S. Peter
Erzbiſchofe, Biſchofe, Aebte, Prie—
ſter, Helfer, frankiſche, lombardiſche
und romiſche Groſſe und Gemeine in
ſebr zahlreicher Verſamlung die Geburt
Chriſti begiengen, als nach der Meſſe der
Konig vor dem Beichtſtul aufſtand, wurde
er von dem Papſt als durch Eingebung des
H. Geiſtes gekront. Es erſchallte die Kir
che von dem Zurufen alles Volks: Carlen

Auauſto, von Gott gekrontem, groſſem
und friedbringendem Kaiſer von Rom Leben

und Sieg. Alſo wurde von demPapſt in dem
324ſten Jahr nach dem Untergang Romu—
li Momylli das abendlandiſche Kaiſertum
hergeſtellt. Es erſtreckte ſich die Macht,
woruber Carl wachte und welche er zuſam

menhielt,

12) In Ambone.
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menhielt, von Salerno durch Jtalien und
Frankreich nach Catalonien, dem frieſiſchen
Moraſt, Weſtphalen, der Elbe und Un—
ſtrut, an den Bohmerwald, an die Raab
und uber Dalmatien. Ununiſchrankt
herrſchte der Papſt eben ſo wenig als der
Kaiſer ſelbſt; frey war er allenthalben,
und auf ewig Herr der Stadt Rom, ihres
Herzogtums, ihrer Dorfer und Gegenden
auf dem Feld und im Geburg 13).

5 14.

Nach Canoſſa.
Die frankiſche Macht verſchwand mit

Carl, denn er war alles durch ſich, die
Nation alles durch ihn. Jtalien wollte
zwey Herren um keinen zu haben 15). Ei—
ne Univerſalmacht konnte der Papſt ver-—

B 3 hindern,
13) Brief K. Ludewigs an P. Paſchalis von

816. D. M. bou quet.
14) Stephanus iV., Gregorins IV., Leo R.

und andere Papſte ſind uber die Alpen ge—
zogen; allein qui pourroit dire tout ſans un

mortel ennui (Monteſa.)!
15) Ut unum alterius terrore coerceant.

Chron. Farfenſe,



hindern, aber nicht grunden 16). Jmze
henden Jahrhundert wankte der apoſtoli—

ſche Stul mehr durch die Unklugheit als
Wolluſtliebe einiger Parpſte. Johann der
Zwolfte 17), ein kuhner, kluger Furſt,
wafnete wider den Konig von Jtalien den
Konig der Deutſchen, wider dieſen Con—
ſtantinopel und Hungarn. Allein die Ge—
ſtalt und Standhaftigkeit, ja die Sprache
der Deutſchen (vor Stolz reden ſie aus der
Kehle 18), ſagte Toſeanella) ſchreckte das
Volk. Die Romer ſchwuren, ohne des
Kaiſers Wahl und Willen keinen Papſt
auf den heiligen Stul zu ſetzen, und eine
Synode beraubte Johannem der Wurde,
weil er ſo lebe, daß keuſche Ohren unkeuſch
werden, wenn ſie ſeine Thaten horen. Von
dem an behauptete der Konig der Deut—

ſchen die Schirmvogtey der Kirche. Un
ter Nicolaus II. wurde von allen Pralaten
der Stadt und Gegend 19) verordnet:
wenn ein Papſt ſterbe, ſollen die Cardina

le

16) Machiavelli, Hiſtorie J. J.
17) Luitprand. Hiſt, Amalr. Augerii;

Pandulf. Piſ., ut ereditur, bey Mu—
rat.; Farfenſe.

19) Toto gutture.
19) Soburbieani. Ie



le einen andern wahlen, die ubrigen ihm
gehorchen, auf daß der H. Stul nicht fer—
ner von Laien erkauft, und heilige Rechte
verrathen und verwahrloſet werden; vor—
behalten die Rechte Heinrichs Konigs der
Deutſchen oder wer ſonſt vom Papſt per—
fonlich zu einem romiſchen Kaiſer gaekront
werde; beſchloſſen daß kein Papſt Macht
beſitze, dieſe Verordnung zu verandern 20).

Alſo wurde der Cardinal Hildbrand aus
dem Toſcaneſiſchen, genannt Gregorius VII,
unter groſſem Zulauf des Volks zum Papſt
erwahlt. Er, wie auſſer ſich, wollte den
Zuruf ſtillen, und weigerte ſich der Wur—
de. Da ſprach Hhugg Candidus: das gan
ze Volk weiß die Gefahren woraus du die
Kirche gerettet, und wie du ſie erhohet
haſt. Alſo indem er weinend um Losſa—
gung bat, wurde die Wahlverleſen. Hier—
auf ſandte er an Heinrich den Vierten, mit
Bitte er mochte die Wahl nicht bekrafti—
gen; Heinrich aber verehrte ſeinen groſſen
Ghzeiſt und freute ſich ſeines demuthigen

Sinnes 21).

B 4 Grego:
20) Jm PFarfenſe.
21) Card. Nicotai von Aragonien geſta

pontiff.; Pandulph. Pit.

J—
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Gregorius war in Rom auferzogen. Als
Jungling hatte er den deutſchen Hof und
in Fraukreich die großten Pralaten geſe—
hen 22). Er war ſtandhaft wie ein Held,
klug wie ein Senator, eifrig wie ein Pro—
phet, ſtreng in ſeinen Sitten, denn er hat—
te nur Einen Gedanken: der Kaiſer war
ſtreitbar und wolluſtig. Jener wurde von
dem romiſchen Volk, welches alles groſſe
bewundert und gern unterſtutzt, und noch
mehr von den Monchen, bey denen er ge—

lebt hatte, in allem geholfen; der Kaiſer
von den Groſſen gefurchtet, verlaſſen, be
ſtritten, von Freunden, von Sohnen, ver
rathen. Er wollte durch die germaniſchen
Korper ſeine angeſtammte Hoheit verthei—
digen, Gregorius mir romiſchem Geiſt alle
Nationen regieren.

Bald nach ſeinerWahlerklarte derPapſt:
er wolle die Kirche nicht langer von Simo—
niſten und Hurern verwalten laſſen. Si—
moniſten pflegte man die zu nennen, wel—
che bey Laien die Belehnung ihrer Pfrun
de erkauften, wie in dem apoſtoliſchen Wun
derjahrhundert ein gewiſſer Simon um

Wun—

—S

22) Pauli Bernried. vita S. Greg. VII. Mabillon
S. VI. p. ll.
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Wunderkrafte Geld geboten: Hurer wur—
den die verehlichten Prieſter genannt.

Die Seele iſt nach der Meinung vieler
alten Weiſen ein Ausfluß des ewigen Lich—
tes, die Materie iſt ihr Gefangniß. Or—
pheus 23) nannte ſie nicht anderſt; Plato
gab ihm Beyfall; dieſe Lehre war in den
Morgenlandern alt, und wurde von Kir—
chenvatern angenommen. Die Beſchau—
ung des unſichtbaren Gottes hielten ſie fur
ein Mittel uns wieder in das Lichtmeer ſei—
nes Weſens zu verſenken: es gab Einſied—
ler und Monche, fruher als Chriſten. Ge—
gen den Leib trugen ſie einen ubertriebenen
Haß, gegen ihn, das Werkzeug unſeres
Wiſſens, bis eine andere Geſtalt uns uber
die thieriſchen Triebe erhebt. Aber dem
ſey wie ihm wolle, der Geiſtlichkeit ſchien
eheloſes Leben wurdig, weil ſie leibliche
Neigungen vergeſſen ſollte: doch wurde es
nur angerathen und nicht anbefohlen. Vie—
le heiratheten, weil ihre Seele nicht groß
genug war, ſie bis zu dem Grundſatz des

eheloſen Standes zu erheben. Gregorius
machte aus dem Rath ein Geſetz: das

B Jahr

23) Plat. Cratylo.
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Jahrhundert bedurfte deſſelben; denn ſiehe
wie die Zeiten waren:

Die Nationen folgten zweyerley Geſetz:
vom Ganges an den Tajo, von dem tata—
riſchen Geburg bis in den Sand Nubiens
regierte der Koran; der mindere Theil der
Erde verehrte den Gekreuzigten. Unter
der Standarte des falfchen Propheten ſtrit—
ten hundert Volker, vom Hirtenleben ab—
gehartet, entflammt von dem friſchen Ge—
dachtniß unglaublicher Triumphe, von ſud
licher Hitze, einem die Sinne ſchmeicheln—
den Glauben; bey ihnen wohnten die
Wiſſenſchaften, die Kunſte bluheten in ih
rem Staat; ihre Seelen mogen wohl auch
groſſer geweſen ſeyn als andere. Das
Evangelium wurde von rohen Barbaren
vertheidiget, von Furſten ohne Kriegs—
kunſt, von getrennten Volkern, von See—
len kalt wie ihr Norden. Die Chriſten
heit bedurfte eines Bandes.

Ein ſolches wurde der Kaiſer. Die
Deutſchen und Lombarden, von ſeinen
Vorfahren bezwungen, aehorchten, obwol
unwillig; die Reichsfurſten waren ſeine
bloſſen Statthalter. Dannemark furchte:
te ihn; Bohmen, Polen und Hungarn

beka—
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bekamen von ihm Konige; Burgund hat—
te er unterworfen. Durch einen Bund
mit Wilhelmen aus der Normandie, Ko—
nig in Enqland, konnte er den ſchwachen
Furſten, welcher in Paris den verfallenen
Thron Carls des Groſſen furchtſam beſaß,
unterdrucken.

Ein Joch konnte der Kaiſer geben; eine
Seele ſollte die Chriſtenheit haben. Kriegs—
gewalt unterdruckt Volker, Geſetze, Ge—
fuhlle; ausrotten kan ſie und erſticken; er—
heben, begeiſtern kan ſie nicht.

Alſo bereitete Deutſchland fur den Oe—
eident faſt heilſam ſcheinende Feſſeln: al—
lein ein alter Prieſter (denn Gott wollte
es), ein alter, kranker, gefangener, fluch—
tiger, verfolgter Papſt ohne Eiſen, ohne
Gold, ohne Land, gewaltig nur durchSee—
lenkraſt, wurde Herr der Herzen und Ent—
ſchluſſe aller abendlandiſchen Volker: allen

gab er ſeine Seele; alsdann ſprach er zu
den Konigen: bis hieher ſollt ihr herrſchen.

Dieſe Geiſterverbindung die er derWaf—
fengewalt entgegen ſtellte, grundete er
auf die vorgangige Verbindung der Cleri—
ſey und Monche an den apoſtoliſchen Stul.

Da
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Da verbot er die Simonie, weil die Prie—
ſter nur von ihm furchten und hoſſen ſoll—
ten; da gebot er das eheloſe Leben, auf
daß der Prieſter ganz Prieſter ware; Kin—
der theilen die Sorge der Hausvater; ſel—
ten vergißt ein Verheiratheter alles fur
den Ruhm, alles fur ſein Corps. Genug
Sterbliche wiſſen von ihrem Leben keine
andere Spur zu laſſen als Kinder: Man
ner, die keine Mutter hatten als die Kir—
che, keinen Vater als derſelben Haupt,
welche in ihr und fur ſie lebten, deren See—
le von der Sorgfalt fur die Hierarchie ver—
ſchlungen ware, ſolcher Manner bedurfte
die Zeit. Groſſe Manner wurden ſo, den
andern befahl es der Papſt 24).

Man ſagt 25), Anſhelm, Biſchof zu
Lueca, ein beruhmter Prediger, habe um
das Jahr ioq6, aus Eiferſucht wider die
gelehrtern Prieſter der meilandiſchen Kir—
che, mit Landolph, einem ehrſuchtigen Geiſt—

lichen

24) Es giebt Verſchnittene welche die Men—
ſchen verſchnitten haben; und es giebt
Verſchnittene die ſich ſelbſt verſchnitten
haben um des Himmelreichs willen. S.
Matth. 19.

25) Arnulph. Mediolan,. Hilt. ſui te np.



lichen, und mit Ariald, einem Helfer, von
groſſen Gaben, und welcher die Weiber
nicht liebte, verſchworen, die meilandiſchen
Prieſter, welche meiſt verheirathet waren,
als Hurer zu ſturzen. Landolph und Ari—
ald predigten das eheloſe Leben. Vergeb—
lich antworteten die Prieſter: Keuſchheit
konne niemand halten, dem ſie nicht Gott
gebe; Ariald nannte die Prieſterſchaft eine
geiſtliche Verheirathung an die Kirche.
Bald wurde das Volk gewonnen; die Kir—
che St. Ambroſii wurde mit Aufruhr und
Blut erfullt; viele verheirathete Geiſtli—
che wurden gemißhandelt, viele geplun—
dert. Stephanus, damaliger Papſt, fuhl—
te ſeinen Vortheil nicht eher als bis Hild—
brand, noch als Cardinal, ihn lehrte, wie
gut es ware, wenn die Geiſtlichen dieGroſ—
ſen um keine Beforderung fur Kinder
ſchmeicheln mußten. Bald wurde Ans—
helm von LuecaPapſt (Alexander II.), und
ubergab einem Ritter mit einem geſegne—
ten Panier die Rache des ermordeten Ari—
ald, und uber die Parthey des eheloſen Le—
bens den oberſten Befehl: denn Meiland
war in Waffen. Von dieſem Ritter wur—
den muthige Junglinge aus dem Adel und
Volk bey ſtiller Nacht mit Lobſpruchen,
Verheiſſungen und Geſchenken gewonnen.

Sie
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Sie verbanden ſich, keinen Erzbiſchof zu
erkennen, der dem Papſt nicht angenehm
ware; ein ſolcher Erzbiſchof gab in den
lombardiſchen Geſchaften groſſes Gewicht.
Alſo wurden unter dem Schein ſie zu ſchu
tzen, die Tafelgüter beſetzt. Endlich un—
ter deni Papſtum Gregorii wurde Hatto
Erzbiſchof; dieſen beſtatigte der Papſt wi
der den Willen des Kaiſers; da verbot er
die Simonie, und gebot eheloſes Leben.

Der Kaiſer wollte die angeſtammte Jn—
veſtitur behaupten. Fur ihn war Mainz,
fur ihn Coſtanz. Mittel der Verſohnung
wurden wegen der Standhaftigkeit Gre—
goriivergeblich verſucht. Jndeſſen wurde
von Rudolfen, Herzogen zu Schwaben
und von Berchtolden, Herzogen zu Karn—

then (dem Stammvater der Marggrafen
von Baden) Oberdeutſchland gewafuet;
es lagen die Sachſen gegen Heinrich in of—
fener Fehde; das Reich zerfiel. Der Kai—
ſer aber verlor den Muth nicht, ließ den
Papſt bannen, abſetzen, und es ihm ver—

kundigen. Doch der allgemeine Bater
hieng nicht von dem Willen EinesKoniges
ab.

Jn
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Jn St. Salvator zu Rom ſaß der Papſt
an der Spitze von hundert und zehen Bi—
ſchofen; der Prafeet und Rath, viele Rit—
ter und Edle, da ſie den Vortrag des Kai
ſerlichen Geſandten gehort, ergriffen ihre
Schwerdter; der Papſt beſchirmie ihn; ſie
bat er ſehr: Taubeneinfalt und Schlan—
genklugheit mit einander zu vereinigen;
der Feind Gottes rucke nun ins Treffen,
ihnen komme das Rachſchwerd zun. Hier—.
auf bannte er den Erzbiſchoffen von Mainz
als der die Deutſchen von der Kirche tren—
ne; mit ihm als Verrather des H. Stuls
diejenigen, welche die Synode von Worms
und Vernichtung der apoſtoliſchen Bullen
unterſchreiben wurden; endlich den Kaiſer
ſelbſt, welchen er nach der Macht St. Pe
ters vom Reich der Deutſchen und Jta—
liens entſetzt, weil, wer die Ehre der Kir—
che mindern will, ſeine Ehre verlieren ſoll.
Wolan denn, ſprach der Papſt in vollem
Ornat an der Spitze der verſammelten Va—

ter vor den Grabern St. Peters undPauls,
wolan denn, geheiligte Furſten der Apoſtel,
unterſtutzet euren Diener, auf daß jeder—
mann erfahre, daß ihr die Macht habet,
im Himmel und auf Erden zu binden und
aufzuloſen, Kaiſertumer, Konigreiche und
was die Menſchen habenn, zu vergeben,

daß
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daß du Petrus biſt. Viele baten fur den
Kaiſer: Gregorius aber ſprach, Frieden
wollen wir ihm geben wenn er mit Gott
Frieden halt. Er ſchrieb den Reichsfur—
ſten groſſe Klagen. Die Deutſchen wank—
ten; wer in Jahr und Tag uicht aus dem
Bann kam, war aller Wurden beraubt.

Endlich erklarten ſie dem Kaiſer: wenn
er ſich dem Papſt unterwerfen wolle, ſo
wollen ſie dieſen bewegen, zu ihnen uber
die Alpen zu kommen. Der Kaaiſer woll—
te die Vergebung der Sunden lieber in
Jtalien holen, aus Furcht vor des Papſtes
Gegenwart unter mißvergnugten Reichs—
furſten. Aber dieſe hielten die Paſſe be
ſetzt; auch wurden viele vom Winter ver—
ſperrt. Endlich am Genferſee wurde der
Kaiſer durch Adelheid von Suze, Mar—
grafin zu Piemont (welche dieſes Land an
Savohyen brachte) empfangen; er ſoll durch
Geſchenke an Aemdeus, ihrem Sohn, da
mals die ſavoyiſche Macht vermehrt ha—
ben 26). Als er uber den Mont Cenis ge—

kommen,

26) Nach Tſchudy, gab er ihm das Land
Wadt, Herzogthum Chablais und uber
Maurienne die Reichs-Vogtey. Allein
eben dieſer Kaiſer ubertrug alle ſeineHerr—
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kommen, begab ſich der Papſt auf Canoſſa,
eine durch Natur und Kunſt veſte Burg
der Grafin Mathildis von Eſte, welche um
Rom, an der adriatiſchen Bucht und in der
Lombardey viele Schloſſer und Stadte in
ihrer Gewalt hatte.

Man weiß wie der Konig von Deutſch—
land, Burgund und Jtalien drey Tage und
Nachte des Hornungs baarfuß in einem
Bußklleid 27) vor dieſem Schloß um Ver—
gebung ſeiner Sunden gebeten. Der
Papft hielt fur wichtig, daß ein ſo unerhor—
ter Sieg offenbar ware, doch dieſe Stren—
ge 28) wurde fur ubertrieben gehalten.
Endlich wurde Heinrich nach dieſer Verſi—
cherung aufgenommen: ich der Konig will
uber die Klagen der geiſtlichen und weltli—
chen Furſten des deutſchen Reichs, und
anderer die ihnen darinn Beyfall geben,

C in
ſchaften in der Wadt Burkarden, Biſchof
zu Lauſanne (Chron. epiſcopp. Lauſanneni.
MsC)), und Guichenon (H. de la maiſon de
Sav.) der nur auf das Land Bugey vermu—
thet, ſtimmt mit Lamberten von Aſchaf—
fenburg beſſer uberein.

27) Laneis indutus.
28) Gravitas. Pandulph.



Ziel nach deſen Rath und Urtheil michg
lich oder nach Recht mit ihnen vertragen;
ihm, ſeinen Geſandten und wer zu ihm
will, gebe ich auf beyden Seiten der Al—
pen, und wo er will, Schirm und Geleit.

So kuhn gebrauchte Gregorius der Zeit,
ſtiftete aber die Hierarchie und Reichsfrey
heit: er gab der zerſtreuten Geiſtlichkeit
ein Band; viele tauſend Menſchen die kei—
ne Macht hatten als Worte, erhob er aus
dem Staub in hohen unverletzbaren Rang;
und er erleichterte das Joch, das die alten
Franken auf die deutſchen Provinzen ge—
legt. Es iſt eine unwiderſtehlich ſcheinen
de Macht welche auf angeſtammter Waf—
fengewalt beruhet: er brach ſie. Eine
andere Macht beruhet auf des Geiſtes
Kraft und Muth: die war ſeine Waffe,
dieſe gab er den Pralaten, dieſe gab er den
Groſſen. Zwey oder drey muſſen Grego—
rium verdammen; die andern ſehen gern
was der Menſch vermag wider zufallige
Uebermacht.



6 29).

Nach Frankreich und Venedig.

1159. 1177.

Jn dem achten Jahr Friedrichs von Ho
henſtaufen, dieſes Namens des erſten,
ſpaltete ſich eine Papſtwahl. Der Kaiſer,
ein junger Held von groſſem Geiſt, ſchrieb
nach Rom: er habe aus funf Konigreichen
eine Kirchenverſammlung berufen, um zu
entſcheiden. Die welche Alexander denII.
von Siena erwahlt, gaben zur Antwort:
fur den Kaiſer ſeyn ſie voll Ehrfurcht und
wollen ihn vor andern. Konigen ehren,
wenn er ſie nicht nothige, anders zu den
ken; eine Kirchenverſammlung zu beru—
fen, gezieme der Kirche durch den romi—
ſchen Papſt. Er aber erklarte ſich zu Gun
ſten Octavians; worauf Papſt Alexander
ihn in den groſſen Bann der Bulle Jn Co
na Domini gethan. Weil aber die Deut
ſchen den Kirchenſtaat faſt eingenommen,
entfloh er nach Montpellier: von Chriſten

C 2 und
a29) Nie. de Aragonia; Pandulph. Piſ.; Bern.

Guidonis.
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und Arabern wurde er mit großter Ehr—
furcht empfangen.

azumal erhoben ſich die weltberuhm
Partheyen der Gibellinen fur Friedrich,
Guelfen fur den H. Vater. Dieſem

alle Stadte bey, die ſich zur Frey—
ſtark genug fuhlten; dem Kaiſer die
en von Adel, deren Herrſchaft oder
nney die Stadte abthun wollten 30).
den Papſt waren die Stadte aus

cht vor der deutſchen Gewalt, und er
e, weil er nicht beſorgen konnte, daß

Stadt wagen wurde was ein Kaiſer.
zwiſchen benachbarten Stadten, de—

n verſchiedenen Zeiten allemal eine
berhand beſeſſen, alte Eiferſucht war,
auch der Kaiſer Freunde, aber nur
ach Demuthigung ihrer Feinde. Die
terung wurde ſo groß daß kein einſa
Alpenthal z1), daß im ganzen Land
en vielleicht nicht Ein Dorf unpar—
ſch blieb, und Stadte ſind wo der Fa—
nhaß noch wahret.

Jndeſ—

Machiav. Iſt. J. J.Vertrag des Livinenthals mit Uri und

Unterwalden ob dem Wald, 1403. MsC.
Auch in Uri findet man Spur im J. 1257.



Jndeſſen trug der Kaiſer dem Konige
von Frankreich eine Zuſammenkunft an,
wohin jeder ſeinen Papſt mit bringen und
alles unterſuchen ſoll. Der Cardinal Ni—
colaus von Aragonien meldet, Friedrich
ware der allergewaltigſte, aber auch ver—
ruchteſte z1) Kaiſer geweſen, Ludewig VII.
ein Herr von wahrer Taubeneinfalt. Jn
Dijon kam Friedrich an; mit ihm waren
die Konige von Danemark und Bohmen,
die Reichsfurſten, eine groſſe Anzahl Rit
ter, und Papſt Oetavianus. Als er ſab,
daß Alexander in Guienne geblieben, er—
klarte er, ſo lang dieſer nicht komme, wer—

de der Konig von Frankreich ſein Gefan—
gener bleiben. Der Papſt hatte indeſſen
England und Hungarn gewonnen, jenen
zu ſtarker Hulfe, dieſen zu einem deutſchen
Krieg. Da ſprach der Kaiſer: da es auf
einen romiſchen Papſt ankomme, gezieme
das Urtheil den Biſchofen des romiſchen
Reichs; dem ſoll Frankreich gehorchen.
Allein Ludewig antwortete lachelnd: als
Chriſtus Petro geſagt, weide meine Schaa

C 3 fe,“Ú

31) Homo hujus faeculi perditisſimus. Lud—
wig iſt eben derjenige welcher ſeine Ge—
mahlin, die Erbin von Gnienne, verſtoſ—
ſen weil ſie einen jungen Türken geliebt.
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fe, hat er den Konig von Frankreich nicht
ausgenommen; und ritt fort. Von allen
republicaniſch geſinnten Jtalianern wurde
der Papſt gebeten zuruck zu kommen.

Hierauf war ein langer und ſchwerer
Kampfzwiſchen Kriegskunſt und Freyheits—
liebe, Nationaleiferſucht und fremder
Macht; alles uberſchwemmte der Kaiſer
mit Kriegserfahrnen Soldaten, die Stad
te lernten den Krtieg. Der Kaiſer, um
die Kirche von ihnen zu trennen, ſchickte
den Biſchofen von Bamberg an den Papſt,
mit Befehl mit niemand als ihm ſelber zu
handeln. Alexander, durch wohlbezahlte
eifrige Kundſchafter von allem benachrich—
tiget, hatte zur Probe ſeiner Treu es den
Stadten geſchrieben; ſie, um vor demBi
ſchof dem H. Stul ihre Ergebenheit zu be
weiſen, hatten Gefandte abgeordnet.
Nachmals eompromittirte der Kaiſer die
Sachen der Stadte auf Schiedrichter; von
dem Papſt erbat er eine Geſandſchaft: aber
nicht eher kam ſie zu ihm als nachdem ſie
in Piacenza ihres Vortrages ubereinge—
kommen.

Bald



39
Bald nach dem letzten unglucklichen Tref—

fen der Deutſchen 32) ſandte der Kaiſer
nach Anagni an den Papſt um Frieden.
Alexander ſagte: nichts ware ihm erfreuli—
cher, als wenn des Kaiſers Majeſtat, in
der er den großten Furſten auf Erden ver
ehre, ihm Frieden geben wollte; aber er
begehre ihn auch fur die Lombarden, und
weil dieſe nicht auſſer ihrem Land verglichen
werden konnen, wolle er in die Lombardey

kommen. Ben Vieſte gieng er zu Schiff;
auf allen dalmatiſchen Jnſeln und Kuſten
wurde er, als der erſte Papſt welcher ſie
betrat, von den Slavoniern reichlich unter—
ſtutzt, in Venedig von dem Doge, vom
Patriarchen und von dem ganzen Adel in
prachtigen Gondolen bey Rialto empfan
gen. Der Kaiſer der in dieſen groſſen Ge—
ſchaften von ſeinem gewaltigſten Vaſallen
verlaſſen wurde, mußte vor dem groſſen
Portal zu S. Marcus, wo der Papſt von
Cardinalen umgeben ſaß, ihn erkennen,
und nach Ableguna des kaiſerlichen Man—
tels ihm den Fuß kuſſen; der Papſt gab
ihm den Friedenskuß, der Kaiſer fuhrte
ihn bey der Hand vor den hohen Altar und

C 4 bekam
32) Siehe auch Kalendarium Mediolan. Mu-

rat. t. l. p. 2. p. 10oa1.



g 3), ſt grobe Luge,Alexander war keines Weges ein ſittenloſer
Schwarmer, ſondern ein Furſt von groſſer
Weltkenntniß und feinen Manieren: er
wollte nicht leiden daß der Kaiſer ſein Pferd
leite; als ihn der Kaiſer beſuchte, wechſel—
te Freundſchaftlichkeit mit Betrachtung der
Geſchafte und Scherz.

Aus den befreyten guelfiſchen Stadten
ergoſſen Kunſte und Wiſſenſchaften ihren
Reiz in das barbariſche Leben der alten Eu

ropaer. Zuerſt bey ihnen wurde Schon
heit gefuhlt, bey ihnen bildete ſich die Ge—
ſellſchaft in angenehmere Formen. Re—
publicaniſche Staatskunſt, groſſe Maaß
regeln der auswartigen Geſchafte hatten
vor andern ſie; ſie haben ohne Menſchen

wurgen durch Schiffahrt und Fleiß alle
Kuſten und Welttheile verbunden. Die
Fabriken ſind von ihnen, vom Wechſelhan
del unterrichteten ſie, die Reichsſtadte ſind
nach ihrem Vorbild. Alles waren ſie die
ſem Alexander ſchuldig: ein Oberhaupt war
unentbehrlich, aber ein bewaffnetes im
Sieg furchterlich und im Ungluck verderb—

lich:

33) Amalt. Aug erii: ut legitur.
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lich: der papſtliche Hof hatte, wie Rom
allezeit, ſtandhafte Grundſatze; Stahl und
Eiſen hatte er nie, der Staat war klein
und ungewiß, die Herrſchaft aber unuber—
windlich, ſo lang der Papſt Landerbeherr—
ſchung verſchmahete um die Gemuther zu
regieren.

Zepter brechen, Waffen roſten, der Arm
des Helden verweſet: was in den Geiſt ge—
legt iſt, iſt ewig.

7.

Nach Lyon.

1244.
Friedrich der Zweyte war ſo heldenmu—

thig als der Barbaroſſa; kein Kaiſer iſt
ihm an Einſicht beygekommen  uber die

34) Boccacio, im Decamerone, hin und
wieder.
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im Orient lang beruhmt blieb 3z5), im Oe
eident viele zweifelten ob er ſterben konne,
und nicht vielmehr als der Antichriſt bis an
das Ende der Zeiten verborgen worden.
Dieſer Herr trug die Krone ſowol der Deut?
ſchen als der Normannen im Reich der
beyden Sieilien. Das romiſche Recht
(verſaßt als in der Welt ein einziger Name
war, der Kaiſer) kam zur ſelbigen Zeit in
die vorige Macht. Altſo bewaffnet mit
Heeresgewalt, mit Wiſſenſchaft und mit
Witz, in Entſchluſſen unerſchutterlich und
mit unverwirrtem Geiſtesblick, ſtritt Kai—
ſer Friedrich wider Papſte deren Land er
erobert, und welche ſelbſt in Rom oft nicht
bleiben durften. Was ihm gefiel, ſchien
ihm nie unerlaubt; furchterlich war auch
ſein Spott, weil er Kaiſer war. Die Kir—
chen wurden entweihet und geplundert,
aus den Gefaſſen Kuchengeſchirre geſchmol—
zen, die Leiber der Heiligen aus den Gra—
bern geworfen, Geiſtliche gefangen gelegt,
geblendet, vertrieben, gehenkt, lebendig
verbrannt: verbrannt oder ertrankt oder
in finſtern Thurmen durch Hunger oder Ge
wurme oder Ungeziefer todgepeiniget wur—
den die guelfiſchen Freyherren und Gra

fen
r—.

35) Joinrille (vom Emperour Ferry.)
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fen 36); Stadte aber von Grund aus zer
ſtort, und von Ezzelino, dem Schwieger—
ſohn des Kaiſers, zwolftauſend Burger
von Padova in dem Amphitheater zu Ve—
rona lebendig verbrannt, oder durch Hun
ger zu Tod gemartert 37).

Jndeſſen wurden die Benedietiner aus
dem Gotteshauſe auf Montecaſſino vertrie—
ben; S. Germano, Atino, die Rocea
Guglielma, die Rocca Bantra, das Ca
ſtell Malveti wurde ihnen genommen; der
Guter der Herren vom Tempel und Spital
bemachtigten ſich die Kaiſerlichen. Oft
beyh ſtiller Nacht foderte an den Thoren ei—

nes Kloſters ein deutſcher Hauptmann mit
barbariſchen Worten die Schluſſel: die
Bruder, unerfahren in Welt und Waffen,
von vielen Jahren her ſtiller Einſamkeit
geweihet, und nur durch die allgemeine
Gottesfurcht geſichert, beriefen ſich auf die
Gnaden und Ordnungen wodurch von al—
ten Zeiten her Kaiſer, Papſte und Koni
ge die Religion des Ortes vor dem Schwerdt

ge

36) Nic. de Aragonia. Nie. de Cur-
bio, vita Innoe IV.

37) Machiar. St. l. J. Verci, Storia de
gli Eccelini
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geſchirmt, und auf das Andenken der Alt
vordern des Kaiſers, von denen er mehr
als eine Krone, ſie aber einige Gaben be—
ſaſſen. Sie baten ſehr, die hochbeſchwor
nen Briefe an ihnen zu halten, da die Ver—
haltniſſe gegen auswartige Furſten und ge—
gen die Stande, da der Gehorſam der Un
terthanen, auf keinen ſtarkern Urkunden
beruhen. Aber da zerſchlug das Kriegs:
volk die Thuren, und ſprach, der Kaiſer
haſſe die faulen Pfaffen, er wolle ihre Gu—
ter denen geben die ihm dienen. Vergeb
lich ſtellte man vor, der Raiſer ſollte nicht
nehmen was des Kaiſers nicht iſt; benach—
barte Baronen haben mit milder Freyge—
bigkeit Kloſter geſtiftet, wo ungluckliche
oder ſtille Menſchen in Gottesdienſt und
Erforſchung alter Bucher eines ruhigen
Lebeus genieſſen ſollten; von des Kaiſers
Voraltern ſey ein weniges hinzugekommen;
ſo daß die Einkunfte der Kloſter entweder
den Geiſtlichen gehoren die ſie empfangen
oder den edlen Herren deren Bater ſie ver-
gabet. Von vielen wurden die Nonnen
beklagt: ihre Bruder hatten ihr Erbgut
vertheilt, und in demſelben kriegeriſchen
Jahcrhundert ſchienen die Nonnenkloſter
am nothigſten; denn viele Kriegsmanner
nahmen keine Weiber. Viele ſahen in

dieſer
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dieſer anſcheinenden Verletzung der Eigen—
tumsrechte eine furchtbare Probe willkurli—
cher Gewalt; an dem Nutzen zweifelten
ſie: denn das Heer mochte zahlreicher wer—
den, aber furchterlich fur den Kaiſer Frie—
drich ſelbſt, wenn es von ihm lernte, daß
Gewalt alles darf; und ſchwacher gegen
dem Feind wenn viele nicht mehr glaubten,
Friedrich ſey gerecht und habe Gottfur ſich;
auch die Feinde fanden Volk, ſo oder an
ders. Die Kloſter hatten uber den Trum
mern des alten Jtaliens Korn und Wein
und Oel angepflanzt; von ihnen war der
finſtere Waid in dem Alpengeburg ausge
rodet, von ihnen der germaniſche Moraſt
getrocknet worden; hundert barbariſche
Nationen hatten Sitten von ihnen; alle
Volker in ganz Europa hatten ſie einander
genahert. Auch lag der Hirtenſtab fried—
licher Pralaten auf dem Baur nicht ſo
ſchwer als ein Zepter. Jn Kriegen hatte
die Religion oft einen Theil des Landes ge

rettet. Schatze waren als Hinterlagen in
den Kloſtern: den Konigen ſchenkten ſie
nach Maaßgabe ihres Vermogens 38).

Alſo

38) Monteſq. Elprit des loix L. V. c. 13.
Quand les ſauvages de la Louiſiane veu.

S
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Alſo daß viele glaubten, Friedrich, ſonſt
großmuthig, habe dieſe unſchuldigen fried—
lichen Menſchen, deren Regel und Miß—
brauche verbeſſert werden konnten, bloß
darum unverhort verurtheilt, er habe (wel—
ches man der damaligen Barbarey zuſchrei—

ben muß) die heiligen Formen der Geſetze,
durch die der Baur in ſeiner Hutte, der
Burger in ſeinem Hauſe, der Konig auf
ſeinem Thron, ſo wie der Monch in ſeinem
Kloſter ſicher iſt, bloß darum verletzt, um
den Ruhm zu haben, daß er dieſes ge—
wagt 39).

Ju

lent avoir du fruit, ils coupent Farbre
au pied, cueillent le fruit.

39) Eb. daſ. L. II. c. 4. Iwreſt point que-
ſtion de ſavoir ſi on eu raiſon d'etablir
la jurisdiction des eccleſiaſtics, mais ſ
elle eſt etablie, ſi elle ſait partie des
loix du pays, ſi elle y eſt par.tout
relative, ſi entre deux pouvoirs que
Fon reconnoit indépendans, les condi-
tions ne doivent pas être reciproques,

SGe s'il n'eſt pas egal à un bon ſujet de
defendre la juſtice du Prince, ou les li-
mites qu'elle s'eſt de tout tems pre-
ſerites.
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Jn dieſen groſſen Unruhen ſtieg ein Ge—

nueſer aus dem graflichen Hauſe von La—
vagna auf den apoſtoliſchen Stul. Der—
ſelbe, Namens Jnnoeentius IV, bot Frie—
den an, floh aber nach Frankreich, weil
kein quter Frieden erwartet werden konnte,
ſo lang der Kaiſer den Kirchenſtaat beſaß.
Jnnorentius deſſen Seele die Verhaltniſſe
aller Nationen umfaßte (einem norwegi—
ſchen Furſten gab er die beſtrittene Krone,
ließ den Zar kronnen, in Lioland, in
Preuſſen und Litthauen das Chriſtentum
verkundigen, und ſchickte Geſandte an den
ſeldſ hukiſchen Sultan zu Cogni, an den
Furſten der Moslemin zu Bagdad und an
den groſſen mogoliſchen Chan), dieſerPapſt
berief die Chriſtenheit in die Stadt Lyon.
Vor den verſammelten Vatern, vor dem
conſtantinopolitaniſchen Kaiſer, vor den
Geſandten der Kronen Frankreich, Spa—
nien und England und vielen geiſtlichen
und weltlichen Furſten und Herren des ro—
miſchen Reichs wurde der Kaiſer angeklagt,
nicht nur der verletzten Jmmunitaten, ſon—
dern zumal daß er das Chriſtentum ſturzen
wolle und Moſen, Chriſtum und Moham—
med weiſe Troubadours und gluckliche Be—
truger nenne. Nach Anfuhrung vieler
alten Beyſpiele wurde er mit großter Feyer—

lichkeit
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lichkeit aller ſeiner Kronen verluſtig erklart.
Von den Deutſchen wurde er verlaſſen;
die welche auf die Trummer des Throns
die Unabhangigkeit grundeten, erwahlten
den Landgrafen von Thuringen zum Ko—
nig 40).

Jn ſehr ſchweren Krankheiten war der
Papſt nach Lyon gezogen, in groſſen Stur—
men zur See, zu Land in groſſeter Noth
wegen der feindlichen Liſt, im Wintermo—
nat uber das Alpengeburg. Ueber alle
Muhſeligkeiten erhob ihn ſein Geiſt, mel—
chem ganz Europa zu klein war, ſo daß er
auch die Seele Aſiens werden wollte. Sei—
ne Stadte, Burgen und Schatze (zwey—
mal hunderttauſend Mark hat er wider den
Kaiſer gebraucht) vergaß er fur ſein
Papſttum, fur jene unſichtbare Kette wo
durch er die Seelen aller Chriſten an den
Stul der Apoſtel ſchloß. Daher unterlag
der hundertjahrige Thron der groſſen Ho
henſtauffen, der furchtbarſte unter allen
Kaiſern mit aller angeſtammten Gewalt
und eigenen Kunſt, er unterlag dem flie—
henden Jnnocentius.

Weiland

40) Curbio; Bern. Guidonis; Conec.
Lugdun.



49

Weiland fuhlten Hungarn, Bohmen,
Polen, Danemark, Frankreich, Bur—
gund und Jtalien die ſchwere Hand ger—
maniſcher Kaiſer. Jn Europa waren ſie
gewaltig, im Reich waren allein ſie groß,
die Furſten unterwurfig, die Volker ihre
Knechte. Nun erhoben viele Herren und
Stadte ihre Macht: Germanien wurde
freyer, und Europa geſichert. Jeder deut—

ſche Furſt, jedes deutſche Volk faßte oen
Muth, groß durch ſich zu ſeyn: denn alles
gute und groſſe in dem Kaiſertum drangte
und verlor ſich nicht in eine unermeßliche
Hauptſtadt; jedes Land bekam eine oder
mehrere betrachtliche Stadte, die die Ge—
gend beſeelten und fur den Fleiß Vereini
gungspunete wurden. Die Chre, das

JGut und Leben deutſcher Manner fiel nicht
unter die Willkur eines Monarchen der
viele nie ſah, der (wenn auch ein guter
Furſt) nur einige Menſchen aus Millionen
horen konnte, deſſen Statthalter aber, je—
der in den Zielen ſeiner Verwaltung, die
deutſchen Lande als groſſe Pachte zu ſeinem
eigenen Gewinn betrachtet haben wurde.
Das Reich wurde nicht von vielen allge—
meinen Geſetzen gedruckt: jedes Land be—
kam ſeine Geſetze nach ſeiner Bedurfniß.
Die Caſarn alter Zeit, Sclaven der Leib—

D wache,
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wache, fielen als die Opfer gieriger Sol—
daten: den Kaiſern der Deutſchen wurde
Thron und Leben durch die Theilnehmung
ihrer Furſten gewahret. Gewahret wur—
de durch die Theilnehmung von ganz Eu—
ropa die germaniſche Freyheit, weil dieſe
Verfaſſung die Freyheit von Europa ge
wahret.

Gregorius, Alexander, Jnnocentius,
erhoben einen Damui wider einen Strom
der dem Erdboden drohete. Hier bauten
ihre Vaterhande die Hierarchie, und ne—
ben ihr die Freyheit aller Staaten. Ohne
dieſe konnte Rom durch die Reſcripte eines
einigen fallen; ohne jene war nicht mog-
lich, allen Volkern einerley Gedanken
einzugeben. Ohne den Papſt war die
Kirche gleichwie ein Heer deſſen Feldherr
erſchlagen worden iſt: Mainz, Trier,
Colln, die geiſtlche Bank, die Domeapi
tel wurden es empfunden haben. Ohne
die Hierarchie hatte Europa keine Geſell—
ſchaft welche (geſchahe es auch wegen ihres
eigenen Vortheils) uber den allgemeinen
Vortheil unaufhorlich wachen mußte.

Von dem an war eine Freyſtadt widet
den Zorn der Potentaten: der Altar; es

war
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war eine Freyſtadt wider den Mißbrauch
des prieſterlichen Anſehens: der Thron;
und in dem Gleichgewicht lag offentliches

Wol.

Von dem an konnte jeder ſeinen Herrn
wahlen unter mehrern Furſten: ſo lang die
Welt einem einigen diente, war Freyheit
nur wo Cato ſie fand.

Beſchluß.

Die militariſche Gewalt war in den
Handen der Furſten, die Kirche hatte eine
moraliſche Macht. Auf daß dieſe jener
ein Gleichgewicht halte, wurde Hierarchie
und Jmmunitat erfodert: jene, weil Ord—
nung Starke giebt, weil ohne den Papſt,
ohne Erzbiſchofe und Ordensgenerale die
Kirche ein] unbehulflicher Haufen geweſen
ware; dieſe, war nothig: wer wollte ohne
Jmmunitat einem Furſten ſagen: Dubiſt

der Mann des Todes 41)? Die Kirche

D 2 weiß
41) 2. Sam. 12, 7. Monteſq. J. e.: Autant

que le pouvoir du clergé eſt dangereux dans
une republique, autant elt il convenable



weiß nichts von Waffen, ſollte ſie alſo oich
nicht fullen. Wurde war nothwendig
und Glanz war gut: aber Gold erweckte
Neid; beſſer iſt, in den Herzen deren herr—
ſchen die das Gold haben.

Zufolge ſolch einem Plan haben die groſ
ſen Papſte alter Zeiten ſich ſelbſt an die
Spitze der Chriſtenheit, und neben ſich in
langer Ordnung die Cleriſen geſtellt; hier—
auf die Macht in Schranken gehalten, die
Niedrigkeit empor geboben, indeſſen ſie
Rom ſelten, den Kirchenſtaat faſt nie be—
ſeſſen.

Sie lebten in ſinſtern Zeiten, welche uns
aber alles gegeben was wir nutzen und an
ſtatt blutiger Trummer und moraſtiger
Walder viele kraftvolle Staatskorper auf
uns hinunter geſandt haben. Vorher als
der Jmperator auch der erſte Pontifex war,

war die ganze geſittete Welt in Schande,
Barbarey, Tod und Ruin verfallen: aus

keiner

dans une monarchie, ſurtout dans celles qui
vont au de ſpotiſme: car, comme le deſpotiſ-
me cauſe à la nature humaine des maux effro-

yables, le mal mẽme, ſagt er, le mal m
me qui le limite, eſt un bien.
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keiner andern Urſache, als weil, bezaubert
von den Tugenden des Dietator Caſars,
die Romer einem einigen Menſchen uber
Millionen, beydes in gottlichen und menſch—
lichen Dingen, unumſchrankte Obergewalt
gelaſſen, ohne zu bedenken daß ein Tibe—
rius kommen konne.

Fragment eines Briefs

ubor die Frage,

was iſt der Papſt.
Man ſagt, er iſt nur ein Biſchof. Eben

ſo wie Maria Thereſia nur eine Grafin
von Habsburg, Ludwig XVI. ein Graf zu
Paris, der Held von Roßbach und von
Leuthen einer von Zollern.

Man weiß welcher Papſt Carln den groſ
ſen zum erſten Kaiſer gekront: wer hat
aber den erſten Papſt gemacht?

Ein Biſchof war der Papſt. Und er
war der heilige Vater, der oberſte Prieſter.

der groſſe Caliphe aller Konigreiche und
Fur—

 Jbn Abulfeda, Furſt von Hamath, nennt
ihn ſo.

—S—
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Furſtentmer, aller Herrſchaften und
Stadte in dem Land gegen Abend, wel—
cher die wilde Jugend unſerer Staaten
durch Gottesfurcht gezahmt.

Bittend, etwa daß eine Anzahl Men—
ſchen ihre althergebrachten Guter behalte,
bittend, etwa daß die Kirche von ihrem
oberſten Hirten (Vater und Kinder) nicht
getrennt werde, verſuchend ob unter dem
Geraſſel der Waffen unſeres Jahrhunder—
tes die Konige auch noch horen oder nur
Gott, weit entfernt von aller Furchtbar—
keit, gewaltig nur durch Segen, iiſt er
noch heilig in den Herzen vieler Millionen,
groß bey Potentaten die das Volk eh—
ren, der Beſitzer einer Macht, vor der
in ſiebenzehen hundert Jahren von dem
Hauſe Caſars bis auf den Stamm Habs—
burg viele groſſe Nationen und alle ih—
re Helden voruber gegangen: das iſt der
Papſt.

Als Caſar ganz Gallien erobert, Bri
tannien, Germanien, den Pontus geſe-
hen und geſchreckt, in Spanien, Theſſa—
lien, Aegypten und Africa geſiegt, die
Welt und Rom bezwungen hatte, und
erſiegt was mancher gewunſcht, wurde er

„von
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von Cicero einſt beſucht. Als er nun
horte, daß Cicero im Vorzimmer den be—
quemen Augenblick erwarte, ſeufzte Ca—
ſar (gut und groß) und rief aus: Wie
kan ich mich geliebt glauben, wenn ſolch
ein Mann warten muß

Crc. ad Attic. XIV. 1. 2.
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